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Ballade 9) 


Voruber lit die Freude der Jagd, 
Es lenken zu Kön'gs Schloſſe 
Zurück die Jäger die Roſſe. 
Hin ziehn fie bei goldener Sterne Pracht, 
Da ſchimmert's wie Fackelgtanz durch die Nacht, 
Und fernher, vom Winde getragen, 
Tönt's leiſe, wle Senfier und Klagen. 


„Wem tönet der traurige Klageton?“ 
En gesieter zu weilen, 
„ Wer 5 dem Pagen, zu eiten. 
Der zug 4 bat, nabe noch heut dem Thron, 
Sou froh a König in Luſt eniſtohn; 
Darf kein t de der Abend erfcheinen, 
er Bürger weinen.“ 


und 1 want eine klagende Schaar, 
und es EA, mit oräunlichem Kranie 
Geſchmück , wie zum ferien Tanze, 
Mit weinendem Aug und geisttem Haar 
Dem König die ſchönſte der Frauen bar; 
Biel) If fir, wie Beier zu feben, 
Und es dringt zu dem König Ihe Fleden: 


„ u onen — — 
Aus dem dritten Bande der „„ Cicaden“ von A. Apel. 


„O König! räche den blungen Mord! 
Gott lenkt zu des Waldes Mitte 
Dit ſelbſt zu der Mache die Tritte. 
Schau hin, auf den blutigen Todten dort“ — 


Doch vergebens verſucht fie der Klage Wort, 


Es drängen die heißen Schmerzen 
Zurück die Rede zum Herzen. 


Da winkt fie der Träger traurendem Reih'n, 
Und fie bringen die Bahre getragen, 
Und von bangem Seufzen und Klagen 
Ertönkt von neuem der nächtliche Hain, 
Und bei der Fackeln röthlichem Schein 
Erblickt der König mit Schrecken 
Gehoben die blutigen Decken. 


Er kennt des Todten bleiches Geſicht; 
Bekannt dureh erfochtene Siege 
Sind des tapfern Aubry Züge. 
VBeſiegt ward lim Kampfe der Mächtige nicht, 
Kaubgierig erſchlug ihn ein Böſewicht, 
Und von Allen wird Nache geſchworen 
Dein Freunde, den Jeder verloren. 


„, Wer fle volbrachte, die ſchaͤndliche That, 
Gefoltert von peinſchen Anaalen, 
Sou langfam fein Leben es iahlen; 
Blut ſoll er ärndten von bintlger Saat!“ 
Laufe ruft es der König, und ihm naht 
Der Nuter von Ardillere, E 
Zu verkünden die ſchreckliche Mähre: 


„Verborgen, o König, in tiefer Nacht, 
Bon keinem Auge geſehen, 
Iſt dieſe Unthat geſch eden; 
Doch es waltet gerecht des Hlmmels Macht, 
und der Nach“ allſebendes Auge wacht, 
Sie giebt zu des Mordes Klage 
Selbſt dem Munde der Thiere dle Sprache.“ 


„Sieh dieſes Weid mit dem Kranz Im Haar, 
Von wilden Schmerzen zerriſfen; 
Ihr ward der Bräutgam entriſſen. . 
Geſchmüͤckt in der Trauung war der Alter, 
Verſammlet der Gäſte Fröhliche Schaar — 
Ach, nicht zu der Liebe Freuden, 
Zu dem Grabe den Freund zu geleiten!“ 


„Der Morgen verſtrich, der Mittag kam; 
Kaum kann noch. die Braut verheelen 
Die Sorgen, die äugſtlich fie quälen. 
Noch fehlt ihr zur Hochjeit der Bräutigam, 
Getheilt iſt ihr Herz in Kummer und Schaam:; 
Iſt's ein Unglück, das ihn verweilet 7 
It's Kaltſinn, daß er nicht eilet?“ 


„Und fle ſendet die Knechte zu Fuß und in Nof, 
Und befiehlt dem Wächter zu ſchauen 5 
Bom Thurm in Felder und Auen - 5 
Doch ſient er nicht nahen den Ritter zum Schloß, 
Und heim kehrt der Knechte ſuchender Troß; 

Schon beginnt der Abend zu thauen, 
Und vermehret der Ahndung Grauen.“ 


„Und es tröſten die Freunde, es jammert die Braut, 
Da naht mit lautem Gebelle 
Des Ritters Dogge der Schwene. 
und die Hatrende, mit der Stimme vertrant, 
Begrüßt entzückt den bekannten Laut, 
Und ellt mit Schmerz und Verlangen, 
Den Säumenden zu empfangen.“ 


„Da folge ihe mit wildem Sprunge der Hund: 
Er faßt fie am ſeidnen Gewande, 
Sprengt mächtig die feſſelnden Bande. 
Laut winſelnd thut er mit treuem Mund 
Der ahndenden Braut ein Unglück kund, 
Und mahnt mit ängſtlchem Heulen, 
Ihm nach zu dem Walde zu eilen.“ 


„Nun ſtürmt er in ſlüchtigem Laufe voran, 
Blickt oft, mit ſorſchendem Blicke, 
Ob wir ihm folgen, iurüͤcke; 
Nichts hält des Euenden Schritte an, 
Er reizt uns anf nie betretener Bahn 
Durch Moor und Dornen und Hecken, 
Zum Orte der blutigen Schrecken.“ 


„Dann plotzlich hemmt er den wilden Lauf 
Und prüft mit ergrimmter Gebehrde 
Die bekannte verlaſſene Färthe; 
Nun wühlt er mit Macht den Boden auf, 
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Daß boch in der Baume Wipfel hinauf 
Sich beben Steine und Schollen, 
und wen in die Gegend rollen.“ 


umd tiefer gräbt er in grimmiger Buth; 
Wir fiehn daneben und ſchauen 
In ein Grab mit ängſtlichem Granen, 
Da ſcheint uns die Erde geröthet von Blut, 
Und bald, entblött von dem deckenden Schu 
Beige ſich auf dem blutigen Grunde x 
Er Beichnam, mit tödtiicher Bunde. = 


„un A bro IMS, und die Jammernde Braut, 
Erfchöpfe von dem herben Leide, 
Sinkt an des Ermordeten Seite. 


Berwittwer, noch eh' fie dem Manne vertraut, 
Echebt ie vor dir die Klage laut, 

Den, als Gerechten und Beifen, 
Die Lippen des Volkes preiſen.“ 


und der König blickt den Ermordeten an: 
„Von Räubern nicht ward verübet 
Die That, die uns Alle betrübet. 
Das hat eln verborgener Feind gethan: 
Wem Räuber nach Raus begierig nahn, 
Dem bleibt nicht das goldne Geſchmeide, 


u Wucht. die perltngeſtickte Selde. 


„Wer nun von der Schuld ſein Herz fuͤhlt rein, 
Der berühre die blaſſe Leiche, 
Ob ihr Blut anklagend ſich nelge. 

Denn von des Mordes blutigem Schein 
Muß frei jeder Ritter des Könlas ſeyn. 
Ich ſelbſt will die Prüfung beſtehen, 
Mein ſol man den König ſehen.“ 

und ſchneu er hin zu dem Codten tritt, 7 

Und geſchloſſen dielbet die Wunde: 

Dann hatten die Ritter die Runde. 

Sie nahen dem Todten mit ſicherem Tritt, 

und wenden, von Schuld gereinigt, den Schritt: 
Stumm bleibt der biutige Zeuge, 

Schon nahe der Letzte der Leiche. 


Werhäut bfeibe die That Im Dunket der Nacht, 
Sie wird von Gott nicht gerochen, 
Sein Urtheil wird nicht geſprochen. 
Den letzten Ritter trifft kein Verdacht; 
Mit Aubry vereint durch der Freundſthaft Macht, 
ms nöthig, daß Ritter Mecalre 
Die Treue prüfend bewährte 


Voraus ſchon fpricht ihn die Menge feel, 
Als er tritt zu der Bahre des Todten, 

Wie, der König den Rittern geboten; 

Doch plötzlich, wit Wuth und wildem Geſchrel, 
Springt, wie er naher, die Dogge herbei, 

Und die grimmigen Klauen packen 

Din Ritter an Brust und Nack en. 


1 


Zur Ketteng eilen die Knappen deran, 
und der Hund mit arimmigem Blicke 
Kehrt rin zu dem Tod ten zurücke. 

Wos neuem will ſich der Ritter nahn, 


Da bitt er mit drohenden Augen ihn an, 


8 


„Ar airrert ich nor des Erzücnten Wuth, 


x 


„Etreckt weit aus dem Rachen die Zunge, 
Und hebt ſich zu wüͤthenden Sprunge. 


Da entſetzt ſich der Hof, und der Konig fpeichtr 
„Ward nicht von dem treuen Hunde 
Dir zuerſt des Mordes Kunde?“ 
Und die Jungfrau verhüllt das ſchd ne Geficht: 
20 König, Gott ſelbſt bringt die Untdat ans Licht! 
Was tief ich verborgen im Stiuen, 
Ru ich nun dezwungen erbat. 7 


O hätt 10 verschmäht di fatfche Scham, 
Hätt ich nicht die heimlichen Sorgen 
On dem Herten thb richt verborgen 
So nagte mein Herz nicht Kummer und Sram, 
So läg nicht erſchlagen der Bräutigam, 
Dem falſehen Freunde zur Beute, 
Gemordet von tückiſchem Neide!“ 


„Einſt hatte der Ritter mit wilder Glut 
um meine Liebe geflehet, 
Doch. ward er von mir verſchmähet. 


Doch 
Nun hat es blutig geendet, 
Zu lange ſchwieg ich verblendet.“ N 


„Mit Entfegen vernimmt der König das Wott⸗ 
BUN Du auf Tod und Leden g 
Gegen jenen dle Klage erheben, 

So wähle dir elnen Kämpfer ſofort, 
Ihm Schuld zu geben den Meuchelmord. 
Gott hilft dem Gerechten ſiegen, 

Läßt den Schuldigen unterliegen.“ 


8 fie blickt umher in der Nitter Krets; 
* e betroffen ſchweigen, 
nich rein Kämpfer eigen. 
S. 
ee in de des Sieges Eötticher Preiß, 
» ne gtäßt jedem der Buſen Heiß, 
t anſuklagen, 
Will keiner 2 
er dee Gitter wagen. 
Da ſpricht dere g 
Was heimlich im ne: . Ritter fa 
Doch bat es ein Auge gef n een 
Des wäcers aun n be mer 1% 
Der Zeuge des blutigen Mordet r 1) 


. da, 
Der des Todten Leichnam emtdecket, 


und drohend den Ritter geſchrecket _ 


„Zum Kampf mit dem Thier im Gottesgericht, 
Wird von mir der Ritter geladen, 
Wenn ihn rein von blutigen Thaten 


m: -,, 
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Des Herzens innere Stimme fpricht, 

So bringt Gott ſelbſt die Unſchuld ans Licht; 
Doch hat er die That verbrochen, 

So werde fie blutig gerochen.“ 


und er ſpricht's, und die gitter ordnen den Kreip, 
Daß von Fackeln auf Buſch und Wieſen 
Sich falbe Lichter ergietzen, 
Dann theilen fie auf des Koͤnigs Geheis 
Das Licht und den Wind mit ſorgſamem Flelt, 
Und ſchmetternd ruft die Trompete 
Zu der blutig entſcheidenden Fehde. 


Da. ziehet der Ritter fein gutes Schwert 
Und erwartet den grimmigen Rüden; 
Doch der König gebietet Frieden. 
Das Schwert wol im Kampfe den Ritter ehrt, 
Doch wird es von feinem Gegner entbehrt. 
Nicht durch den Vortheil der Waffen 
Soll ein Ritter ſich Recht verſchaffen. 


Zur Weor Hat das Toter nur den ſpigen Zaun 
Und die ſcharfen, mächtigen Klauen, 
Nach dem Feind' in dem Kampfe zu hauen; 
Mit kelnem Harnlſch iſt'? angethan. 
So kämpf anch ungepanzert der Mann 
Mit des zackigen Kolbens Streichen, 
Daß ganz die Kämpfer ſich gleichen! 


‚Und der Ritter vollbringt des Königs Geheiß, 
Und die Richter gebieten Stiue; 
Da naht mit dumpfem Gebrüll, 
Von den Knechten geleitet, die Dogge dem Kreiß, 
Schaut um ſich, bon blutiger Nachgler Heiß, 
Und Kürze fi, im Sprunge gehoben, 
Auf den Ritter mit wüthendem Toben. 


Der hebt des Kolbens gewichtige Kraft, 
Und ſchwingt die ſpitzigen Zacken 
Auf des Hundes Schädel und Nacken, 
Daß ihm Mrömend entauiut des Lebens Saft; 5 
Doch eh von dem Streich ſich der Ritter errafft, 
Hat ihm ſchnell ſich der Rüde entwunden, 
Und des Feindes Vlöße gefunden. 


In den Nacken ſchlägt er dle grimmigen N n, 
Und der Ritter, zu Boden geriffen, 
Wird zerfleiſcht von wuͤthenden Biſſen. 
Kaum kann er das Licht des Tages noch ſchaun, 
Schon umfängt ihn des Grabes furchtbares Graun; 
Da ruft an des Todes Pforte 
Er matt die ſterbenden Worte: 


„Von meiner Hand liegt erſchlagen der Freund, 
Bald geh' ich auf dunklen Wegen 
Dem zürnenden Schatten entgegen. 
Ich liebte die Braut, die den Todten beweint, 
Verblendet erblickt' ich Im Freunde den Feind, 
Da ſchlug ich in ſchwarzer Stunde 
Ihm verzweifelnd die Todeswunde.“ 


„Vergebt, was heiße Liebe verübt! 
Mehr als Leben ſind ihre Freuden, 
Mehr als Leben find ihre Leiden; 
Der hat gelebt, wen die Litbe geliebt; “ 
Zehnfach iſt todt, wen die Liebe betrübt; «3 
Vergebt, was das heiße Verlangen, 
Was der Liebe Wahnſinn begangen!“ 

Stumm bleiben die Ritter, die Dogge ſinkt, 
Bon des Blute Invenden Flüfen AG“ 
Erſchöpft zu der Herrin Füßen. 2 
Matt brechend ihr treuss Auge blinkt, 
Verſöhnung le freun derch dem Nirter. winkt, 
Und kätit mit erkaltendem Munde 
Zum die ſelbngeſchtagene Wunde. 


# 
und es ſenkt Ach der Fackeln leuchtender Brand. 

Und die Lichter verlöſchen am Boden 

Zur fillen Feler der Todten. * 


Und die Nacht hängfdüfier Über das Land; " 
Da reicht die Jungfrau dem Nitter die Hand, 
Und wie er gettöſtet fie faſſet, 

Da ſinket er hin, und erblaſſet. 


und der König das dumpfe Schwelgen bricht: 
„Sie hat dem Moͤrder vergaben 
So taßt nun ein Grab erbeben, . 
De folen fie run, sis Gottes Sericht 
Aus den Gräbern die Todten rufet ans Licht; 
Auch ſoll im Grabe von beiden 


Der treue Rüde nicht ſcheiden.“ 


7 


„ 5 


Und auf dem Grab erhebet ſich bald 
Eines ſtillen Kloſters Mauer; 5 
Drinn lebt die Jungfrau der Trauer, 
Und täglich weit durch den grünen Wald 
Fur die Todten die Heilige Meſſe ſchaut, 
Vis endlich der Tag erichein:t, + 
Der die Liebenden ewig vercinet. ” 


Durch Wen iſt alles Uebel in die Welt 
gekommen. 


N Ich. Erinnern Sie ſich noch, Madame, aus 
Ihrer Bibelleetuͤre, durch wen alle Uebel in die 
Welt gekommen find? 


Sie. Welche Catechismusfrage! Durch eine 
teufliſche Schlange. 
Och. um Vergebung, jene Schlange war 


nur Verſucherinn, und, merkwuͤrdig genug, das 
ganze Schlangengeſchlecht iſt generis loeminini.— 
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Sie. Aber der Mann Hätte ſich vom Weibe 
nicht ſollen verführen laſſen! N 


Ich. Nochmals um Vergebung; es IfE die 
Frage, wer ließ ſich zuerſt verführen? und übers 
dies gehörte die Hauptſchwäche des Mannes, dem ' 
ſchoͤnen Geſchlechte nicht widerſtehen zu konnen, 
wie Sie zugehen werden, zur Beſtimmung des 
Weibes und Mannes. Es bleibt alſo in jedem 
Betracht dabei: durch das Weib. tft die Suͤnde 
und der Sünde Fluch in die Welt gekommen, und 
gäbe es! keine Weiber, fo bliebe kein Mann vom 
Himmel ausgeſchloſſen. — 


. Theophil. Freywald. 


Tages begevenheiten. 
Miszellen. 


Hu Se Senna legte Beorg Danlei Smidt, Manet 
auf der Beitenuaüthle bei Idſtein im Naſſauiſchen) zwei neue 


Mühl ine, die er ſchon einige Jahre vorrätig hatte, in elner . 


Mehimihle auf. Mittags, fur vor Tiſch ar er mit dieſer Ar⸗ 
delt fertig, und ſogleich ließ er, um zu fehen; ob die neuen Stelue 
gehörig aufei ander paßt en, das Madtwerk an. Kaum aber war 
daſſelde drei bis vier Minuten im Gange, ſo kerſprang der ‚obere 
Stein von 26 Ceutnern in 3 Stücke. Zwel derſelben ſcbiugen das 
Mahlwerk zu ammen, das dritte ſchleuderte den Müller 14% ls 13 
Schuhe mit for. Kurz vorher batte er noch ſeinte Semi Mir inn 
gem Bergnüg n gezeigt, wie gut- die aufgelearen Steine zufammeſſ 
paßlen, und kaum war fie von ibm weggegangen, fo geſchah ein 
außerordeutlicher Schlag in der Mülole. Sie eilte dahin, und hatte 
dort den ſchaurtv⸗lleu elublick, laren Wann todt und ganz ler- 
ſchmettert neben einem Stück Mahlſten von ungefähr 6 Zentner 
liegen zu jeben. Er, der werung:üdke, ein thältger Mann von 
kaum 30 Zabren, wat vbrfichtig, aber doch nicht genug. Sein Eir 
fer zur Arbeit teieb ion au, das Mablwerk nur auf einige Minus 
ten zur Probe in Gang zu ſezen dean die eiſernen Ringe waren 
ſchon bereit die um die Steine gescge werden ſollten); aber aue 
dieſes hätte unterbleiben ſollen, beſouders da die Steine gefroren 
waren. Möchte dieſes traurige Er.ignig jedem, der ſoiwe Steine 
zum Betrieb feines Gewerbes nötig bat, zur Warnung dienen, 
daß er felbig? nie zur Winterezeit, beionders bei oder bald nach 
ſtrenger Kält:, noch weuiger aber vorher in Bewegung ſetzt, als 
vis fie mit den nörhigen tiſernen Ringen verſeben ſin d. 

— Der Chemiker Joſeph Jewel in England hat fo eben 
eine beſſere Verfa rungeart, das Calomel zulnderelten, angegeben. 


(Nan ſehe Neo. eo des Berkündigers.) 
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